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Ludwig Bamberger über die Jollpolitik 
des Reichskanzlers. 


Der Abg. Bamberger hielt vorige Woche 
in der Volkswirthſchaftlichen Geſellſchaft zu 
Berlin einen Vortrag über das Zoll-Programm 
des Reichskanzlers, welcher allſeitige Beachtung 
verdient. Bamberger iſt nicht nur ein hervor— 
ragender National-Oekonom, er iſt auch ein 
aufrichtiger Freund der nationalen Politik des 
Kanzlers, er hat, nicht beengt durch Erinne⸗ 
rungen aus der Conflictzeit, ſeit 1866 treu 
zum Fürſten Bismarck geſtanden. Trotzdem 
iſt aus ſeinem Vortrage, wenn es auch nicht 
ausgeſprochen wird, klar erſichtlich, daß die 
Zollpolitik des Reichskanzlers eine tiefe Kluft 
ſchaffen muß zwiſchen dieſem und ſeinen uneigen» 
nützigſten Verehrern, die ſeine Politik ohne alle 
Vorurtheile mit größter Opferwilligkeit und 
oft mit Unterordnung ihrer eigenen Wünſche 
unterſtützt haben. 

Bamberger ſagte u. a.: Er habe ſich der 

Pflicht unterzogen das bekannte Schreiben des 
Fürſten⸗Reichskanzlers auf ſeinen näheren Inhalt 
zu prüfen. Er werde ſich auf die Hauptpunkte 
des Schreibens beſchränken, da er anderenfalls 
die ganze Nacht hindurch ſprechen müßte. Der 
Reichskanzler ſei plötzlich der Anſicht geworden, 
daß eine Freihandelspolitik ſich nicht auf 
Vaterlandsliebe aufbauen könne. Nun er 
(Redner) ſei der Anſicht Herr Miniſter a. D., 
Dr. Delbrück beſitze nicht weniger Vaterlands⸗ 
liebe als Herr v. Varubüler, und Herr v. 
Forckenbeck beſitze ebenfalls nicht weniger 
Vaterlandsliebe als die Redakteure der ehe— 
maligen „Reichsglocke“ (Heiterkeit) die ja bekannt⸗ 
lich dem Schutzzollſyſtem huldigten. Der Reichs⸗ 
kanzler verweiſe auf Frankreich. Ein ſchlechteres 
Beiſpiel hätte derſelbe allerdings nicht wählen 
können. Frankreich ſei, wie ein Blick auf das 
vorige Jahrhundert zeige, das Land der ver— 

fehlten Merkantilpolitik, der drückendſten Mono⸗ 
pole und indirekten Steuern, 


s Fine Geächtete. 


Erzählung von Friedrich Friedrich. 


(Fortſetzung.) 


Plötzlich blieb er fort. Statt ſeiner kam 
ein Brief, in welchem er Degen mittheilte, 
daß er verreiſen müſſe, er werde indeß nur 
wenige Tage fortbleiben und hoffe, nach ſeiner 
Rückkehr ihn auf dem Gute ſeiner Tochter be⸗ 
grüßen zu können. 

Dieſe Nachricht verſtimmte Degen. Er hatte 
die Stunden bis es ihm möglich ſei, Thoma 
wiederzuſehen, gezählt, und nun wurde die Friſt 
um Tage verlängert. 

Während er allein auf ſeinem Zimmer ge⸗ 
legen, hatte er hinreichend Zeit und Ruhe ge⸗ 
wonnen, über das, was in ihm vorging, nach⸗ 
zudenken. Er war ſich klar bewußt, daß er 
Thoma mit einer Leidenſchaft liebte, welche er 
bis dahin noch nicht kennen gelernt hatte. Sie 
füllte ſeine Gedanken und Träume aus, und 
er kannte ſein Herz zu gut, um zu glauben, 
dieſe Liebe ſei ein vorübergehender Rauſch. 

Er war feſt von Thoma's Unſchuld über⸗ 
zeugt, allein er wußte auch, daß er ſie den⸗ 
noch lieben würde, wenn ſie auch ſchuldig war. 

Auch die Liebe äußert ſich verſchieden. Sie 
feſſelt nicht alle Herzen mit Roſenketten, ſon⸗ 
dern ſie reißt oft mit dämoniſcher Gewalt hin. 
Mancher ſieht mit Beſtiummtheit voraus, daß 
die Liebe ihm eine Quelle des Unglücks wird, 
und dennoch vermag er ſein Herz nicht zu be⸗ 
zwingen, es treibt ihm dem Unglücke entgegen. 
Die Menſchen ſagen dann wohl: „die Liebe 
macht blind“, weil ſie die Gewalt derſelben nie 
kennen gelernt haben, weil ſie nicht ahnen, daß 
auch der Liebe eine dämoniſche Gewalt innewohnt. 
wie jeder anderen Leidenſchaft. 

Nach Degens Berechnung mußte der Major 
bereits zurückgekehrt ſein. Langſam begab er 


das Land der 


Generalpächter geweſen. Dieſe Zuſtände haben 
auch weſentlich den Ausbruch der Revolution 
verſchuldet und das Streben der Reformen in 
Frankreich ſei von jeher geweſen, die indirekten 
Steuern zu mildern. Auch ſtehe Deutſchland 
erſt nach dem Kriege bezüglich der Zolleinnah⸗ 
men hinter Frankreich zurück. Jetzt nehme Frank- 
reich 177, Deutſchland 119 Millionen Mark 
an Zöllen ein. Vor dem Kriege betrugen die 
Zolleinnahmen Frankreichs nur 97 Millionen 
Mark, 2,64 Mark per Kopf gegen 2,80 Mark 
per Kopf welche gegenwärtig Deutſchland zahle. 
Und ſei es denn etwa gleichgültig ob Deutjch- 
land Sieger oder Beſiegter geweſen ſei, ob 
Deutſchland 5 Milliarden erhalten oder gezahlt 
habe? Man verweiſe auch auf England, aber 
dann ahme man auch das engliſche Beiſpiel 
nach; beſchränke man ſich alsdann auf wenige 
ergiebige Finanzzölle. Der für den angeblichen 
Vorzug der indirekten Steuern vor den direkten 
angeführte Grund, daß jene weniger ſchwer em- 
pfunden werden, komme dem Redner vor, wie 
wenn man jemandem in betäubendem Schlafe 
den größten Theil ſeines Blutes abzapfen 
wollte, anſtatt ihm bei hellen Sinnen eine 


kleine Doſis Blut zu entziehen. Die Zahl 
der an Einkommen über 6000 Mark be⸗ 
ziehenden Perſonen, betrage in Preußen 


48 600; 119 229 Perſonen haben ein Einkom⸗ 
men zwiſchen 3—6000 Mark und 5 Millionen 
Menſchen unter 2000 Mark. Die 48 600 
Perſonen verzehren relativ nicht mehr ver— 
ſteuerte Gegenſtände als die anderen Klaſſen, 
Wolle man die arme Bevölkerung auf Koſten 
der erwähnten Minderzahl entlaſten, ſo ſei 
dies einzig und allein ausführbar durch die 
direkte propreſſive Einkommenſteuer. Ferner 
verweiſe der Kanzler auf den Maaſſen'ſchen 
Tarif von 1818. Er, der Mann, welcher 
wie Wenige Altes geſtürzt und Neuerungen 
geſchafft habe, wolle auf jene Zeit zurückgehen, 
als ob die radikale Umgeſtaltung des geſamm⸗ 
ten Güterverkehrs durch Dampfſchiffe und 


ſich nach dem Gute. Dort angelangt, erfuhr 
er von dem Diener, daß der Major noch nicht 
zurückgekehrt war; Thoma befand ſich in dem 
Garten. Dorthin begab er ſich. In einem 
ſchattigen Baumgange ſah er ſie langſam auf⸗ 
und abſchreiten. Als ſie ihn bemerkte, trat ſie 
ihm entgegen und reichte ihm die Hand. Sie 
erſchien ihm verändert, ihre Züge waren weniger 
kalt, ihre Wangen von einer ſchwachen Röthe 
angehaucht. Aus ihren Augen ſtrahlte der theil- 
nehmende Blick, mit dem ſie ihn angeſchaut, als 
ſie im Walde neben ihm kniete. 

„Gott Lob, daß ſie wieder geneſen ſind,“ 
ſprach ſie. „Sie ſind hart dafür beſtraft, daß 
Sie uns zu früh verlaſſen haben. Sie würden 
es nicht gethan haben, wenn Sie gewußt hätten, 
wie ſehr mein Vater Ihretwegen beſorgt war.“ 

„Seine Theilnahme hat mir unendlich wohl— 
gethan“, entgegnete Degen, indem er langſam 
an ihrer Seite unter den Bäumen hinſchritt. 
„Ich hoffte ihn heute zu treffen, da er mir 
ſchrieb, daß er nur wenige Tage fortbleiben 
werde.“ 

„Seine Heimkehr hat ſich verzögert. Ich 
empfinde es am ſchmerzlichſten“, bemerkte Tho⸗ 
ma. Haus und Garten ſcheint mir wie aus⸗ 
geſtorben, ſeitdem er fort iſt; wir leben ſo ab⸗ 
geſchloſſen, daß mir mit ihm Alles fehlt.“ 

„Thun Sie auch recht daran, daß Sie ſich 
ſo gänzlich abſchließen?“ fragte Degen. Wollen 
Sie nie in das geſellſchaftliche Leben zurück- 
kehren?“ 

„Nie!“ entgegnete Thoma raſch, beſtimmt. 
Ihr Geſicht nahm wieber einen ernſteren Aus⸗ 
druck an. 

Degen bemerkte es. Sie wollte offenbar 
gar nicht an andere Menſchen erinnert werden 
und doch konnte er ihr dies nicht erſparen. 

„Sie ſind noch zu jung, um ſich völlig gegen 
das Leben abzuſchließen,“ fuhr er fort. „Fühlen 
Sie nie das Bedürfniß, mit Anderen zu ver⸗ 
kehren?“ 


zu ſagen. 


Eiſenbahnen ſeitdem gar nicht ſtattgefunden 
hätte. Auch habe der Tarif von 1818 keines- 
wegs Alles beſteuert. Ca. 24 Artikel, dar⸗ 
unter wichtige Rohſtoffe. wie Holz, rohes 
Leinen, rohes Eiſen ꝛc. waren ſteuerfrei. Der 
Reichskanzler wolle die Baumwolle zollfrei 
laſſen, den allerunentbehrlichſten Rohſtoff aber, 
die Nahrungsmittel, wolle er beſteuen. Deutſch⸗ 
land könne ſeinen Bedarf an Getreide nicht 
allein decken. Wie ſtimme die Einführung 
von Getreidezöllen, die Verſteuerung der ele= 
ment arſten Lebensmittel mit den Beſtrebungen 
des Kanzlers zur Hebung der Gejundheits- 
pflege? Seltſamerweiſe ſei Herr Dr. Löwe— 
Calbe, der gewiſſermaßen der Geburtshelfer 
des Reichsgeſundheitsamtes geweſen, auch an 
der Wiege der neuen Kanzlerſchen Zoll⸗ und 
Steuerpolitik. (Heiterkeit) Man preiſe das 
gegenwärtige Jahrhundert, daß es durch die 
Umgeſtaltung des Verkehrs die ziviliſirten Län⸗ 
der von der Gefahr der Hungersnoth befreit 
habe. Durch einen Zoll auf Getreide werde 
dieſe Garantie des allgemeinen Wohles unter- 
bunden. Das Argument, daß Deutſchlands 
Wirthſchaftspolitik abſolut freihändleriſch ſei, 
ſei ebenſowenig zutreffend, als daß die Nach- 
barländer von Deutſchland ſchutzzöllneriſch ſeien. 
Im ganzen Tenor des reichskanzleriſchen 
Schreibens ſpreche nicht der National-Oekonom, 
ſondern nur der Politiker. Aus allgemeinen 
Zöllen würden erhöhte Beamtengehälter, Ber: 
theuerung der Koſten für Heer und Flotte. 
Daraus entſtehe eine allgemeine Geldnoth, die 
die Vermehrung des Naſte dene die Thätig⸗ 
keit der Notenpreſſe, d. h. die naturnoth⸗ 
wendigen Folgen aller Schutzzollpolitik herbei⸗ 
führe. 

Auch die Regulirung des Eiſenbahn⸗Tarif⸗ 
weſens von oben herab, die ſich vermeſſe, im 
Kleinen wie im Großen durch den Kampf 
gegen das ungariſche Mehl, durch Bevorzugung 
der Trauben von Grüneberg gegen jene von 
Meran und Italien ꝛc. den Weltverkehr beein— 


fluſſen zu wollen, werde ſchließlich durch Ver⸗ 
ringerung der Erträgniſſe der Bahnen, die ja 
auch eine große Induſtrie ſeien, und durch 
die nöthigen Staatszuſchüſſe auf die Steuer⸗ 
zahler zurückfallen. In kaum zwei Jahren 
werde die Reichsregierung die Abwendung von 
einer in 60 Jahren mühſam entwickelten Politik 
vollzogen haben. „Nicht wir machen den 
wirthſchaftlichen Krieg, — ſo ſchloß der Red⸗ 
ner — ſondern die Gegner. Regierung, Cen⸗ 
trum und Aktienbörſe ſtehen gegen uns, aber 
unſere Verbündeten ſind ſeine Durchlaucht der 
Dampf und ihre Durchlaucht die Elektrizität 
und ſie beſchaffen uns zuletzt den Sieg, mögen 
noch ſo viele Wolken die Sonne verdunkeln.“ 
(Lang anhaltender Beifall.) 


Deutſchland. 
— Aus Berlin, 13. 


wird uns 
geſchrieben: Noch ſind die Wunden nicht ver⸗ 
narbt, welche der Tod der Großherzogin Alice 
von Heſſen unſerer Königsfamilie ſchlug und 
ſchon wieder tritt eine neue erſchütternde Trauer⸗ 


Januar, 


kunde bei unſerem Hofe ein. Prinz Heinrich 
der Niederlande, welcher erſt vor noch nicht 
5 Monaten ſeine Vermählung mit der liebens⸗ 
würdigen Prinzeſſin Marie, Tochter unſeres 
Prinzen Friedrich Carl in Potsdam feierte, ist 
heute 5 Uhr in Luxenburg einem Schlaganfall 
der wahrſcheinlich eine Folge der ihn betroffe⸗ 
nen Maſerkrankheit geweſen, erlegen. Wie ein 
Blitz aus heiterem Himmel traf dieſe Nachricht 
die hieſigen Kreiſe, nicht allein unſere fünigl. 
Familie, ſondern auch die derſelben ferner 
ſtehenden Kreiſe wurden davon in ſchmerzlicher 
Weiſe überraſcht. Die junge, prinzliche Gatkin, 
welche ſich wegen ihres leutſeligen Weſens die 
Liebe aller Kreiſe erworben hat, findet hier die 
allgemeinſte Theilnahme. Als die Nachricht 
aus dem königlichen Palais etwa gegen 2 Uhr 
Nachmittags in das Abgeordnetenhaus gelangte, 
überraſchte fie jo, daß man dem Ueberbringe, 


„Nein, ich fühle es nicht mehr,“ gab ſie 
zur Antwort; und ich würde es gewaltſam 
unterdrücken, wenn ich es empfände. Ich will 
es geſtehen, daß es mich anfangs einen 
ſchweren Kampf gekoſtet hat; hoffentlich werde 
ich in denſelben nie wieder hineingeriſſen. Sie 
jagen, ich ſei noch zu jung, um ganz zurück 
gezogen zu leben; ich rechne das Alter nicht 
nach Jahren, ſondern nach dem, was wir er: 
lebt haben, und es giebt Erfahrungen, welche 
uns mit einem Male aus der unbefangenen, 
ſorgloſen Jugendzeit in das gereiftere Alter 
verſetzen.“ 

Sie ging raſcher. Degen errieth ihre Ab⸗ 
ſicht, ſie eilte dem Hauſe zu, um ſich unter 
einem Vorwande von ihm zu trennen. Er 
hatte den Entſchluß gefaßt, ihr ſeine Liebe zu 
geſtehen, und er wollte dieſe Gelegenheit nicht 
unbenutzt vorübergehen laſſen, ohne ihr Alles 
Das Herz pochte ihm hörbar laut. 

„Thoma“, ſprach er, ihre Hand erfaſſend, 
„Sie ſagten mir, daß ich Ihrem Vater einen 
unendlichen Dienſt erwieſen, ich habe ihm das 
Leben gerettet; eilen Sie nicht fort, hören Sie 
mich an, das Geſchick und Glück eines Men⸗ 
ſchen hängt davon ab!“ 

Er fühlte ihre Hand leiſe in der ſeinigen 
zittern, ſie ſchien mit ſich zu kämpfen, ihr 
dunkles Auge richtete ſich einen Augenblick 
fragend auf ihn und ſenkte ſich dann. 

„Was haben Sie mir zu ſagen?“ erwiderte 
ſie dann, ihm die Hand ſanft entziehend. 

„Laſſen Sie mir dieſe Hand,“ fuhr Degen 
fort. „Erinnern Sie ſich noch des Morgens, 
an dem ich mit meinem Freunde Sie dort an 
dem Felſenvorſprunge auf der Kuppe des 


Berges überraſchte? Ich hatte Sie nie zuvor 
geſehen, ich ſah Sie auch nur wenige, flüchtige 
Minuten lang, allein dieſe waren hinreichend, 
um Ihr Bild unauslöſchlich in mein Herz 
einzuprägen, um über mein Geſchick zu ent⸗ 


ſcheiden. Ich durchſtreifte die Gegend und den 
Wald, ich hoffte Ihnen wieder zu begegnen, 
und erblickte Sie dann über mich gebeugt, als 
ich nach dem Sturze im Walde aus der Ohn⸗ 
macht wieder erwachte!“ 

„Halten Sie ein — halten Sie ein!“ rief 
ſie bebend und das Geſicht halb abwendend. 

„Nein!“ rief Degen immer leidenſchaftlicher. 
„Ich habe mich geſehnt nach der Minute, in 
der ich Ihnen dies Alles ſagen wollte, wie ein 
Gefangener ſich nach dem warmen Sonnen⸗ 
ſtrahl ſehnt, ich habe das Glück dieſes Auge n 
blicks zu oft durchkoſtet, als daß ich es jetzt 
aufgeben ſollte! Thoma, Sie müſſen mich hören, 
denn ich lebe nur in dem Gedanken au Sie, 
nehmen Sie mir dies und Sie haben mir 
mehr geraubt, als das Leben. Ich kann ohne 
Sie nicht leben! Ich habe die in mir auflodernde 
Gluth zurückdrängen und vernichten wollen — 
es war vergebens, mein Herz fügt ſich keinem 
Zwange, mit freiem Rechte der Liebe naht es 
Ihnen, Thoma, machen Sie einen Menſchen 
glücklich, der ...“ 

„Halten Sie ein!“ rief Thoma — ſie ver⸗ 
mochte die Worte kaum hervorzubringen. 

„Thoma weiſen Sie ein Herz nicht zurück, 
das Sie heißer und treuer liebt als je ein 
Menſchenherz Sie lieben kann!“ rief Degen. 

Eine Secunde lang ſtand fie ſchweigend da' 

„Ich muß es zurückweiſen,“ ſprach ſie dann. 
Ihre Stimme ſchien jeden Klang verloren zu 
haben. 


„Nein, nein! Nehmen Sie dies Wort zu⸗ 


rück!“ rief Degen in leidenſchaftlichem Schmerze. 1 


„Ich kann es nicht — ich kann nie die 
Ihrige werden!“ 

Degeu bedeckte das Geſicht mit beiden 
Händen. Er hätte aufſchreien mögen vor 
Schmerz und Verzweiflung, er wollte fortſtür⸗ 
zen aus dem Garten, fort, — wohin war ihm 
gleichgiltig, da legte Thoma die Hand auf 
ſeinen Arm. 


. 
x 

. 
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derſelben, dem Abg. Dr. Laſius Zweifel ent⸗ 
gegenſtellte. Prinz Wilhelm Friedrich Heinrich 
war am 13. Juni 1820 zu Soeſtdyk geboren, 
ſomit jetzt 58 Jahre alt; er war das erſte 
mal am 19. Mai 1853 mit der Prinzeſſin 
Amalie, Tochter des verſtorbenen Herzogs 
Bernhard zu Sachſen-Weimar⸗Eiſenach ver⸗ 
mählt geweſen, welche am 1. Mai 1873 ver⸗ 
ſtarb. Am 24. Auguſt v. J. vermählte ſich 
der Verſtorbene aufs Neue mit der Prinzeſſin 
Marie von Preußen. 
a nach noch nicht fünfmonatlicher Ehe 
zur 

Hohenzollerſchen Hauſes noch nicht aufzuweiſen. 
— Eine Bekanntmachung des Ober⸗Ceremonien⸗ 
meiſters Grafen Stillfried im Reichsanzeiger 
theilt mit, daß der königliche Hof auf die 


Dauer von 14 Tagen für den Verſtorbenen 


Trauer anlegt. Selbſtverſtändlich wird durch 
dieſen Trauerfall das ſoeben erſt feſtgeſtellte 
Programm für die bevorſtehenden Hoffeſtlich⸗ 
keiten aufgehoben. 

— Ein wahrer Sturm von Petitionen er⸗ 
hebt ſich gegen die von den Vereinen der 
preußiſchen Architekten und Ingenieure an das 
Abgeordnetenhaus gerichteten Petition, wonach 
den Abiturienten der zukünftigen Gewerbeſchulen 
erſter Ordnung das Recht zur Ablegung des 
Staatsexamens im Bau⸗ und Bau⸗Ingenieur⸗ 
ſach nicht zu gewähren ſei. Am entſchiedenſten 
ſpricht ſich für die Aufrechterhaltung dieſer 


3 Beſtimmung gemäß dem Reſeript des Handels- 


miniſters für die neunklaſſigen Gewerbeſchulen 
der Ausſchuß des ſchleſiſchen Central-Gewerbe⸗ 
vereins aus. Daneben liegen auch faſt 20 Ber 
titionen namhafter Baumeiſter, Ingenieure und 
Architekten vor, welche den Plan des Handels- 
miniſters gutheißen. Die bekannten Pläne der 
Regierung bezüglich der Reform des Gewerbe— 
ſchulweſens bleiben von dieſer Agitation unbe⸗ 
rührt. 

— In den letzten Tagen ſind, nachdem 
der Schriftſetzer Friedrich Robert Milke ſchon 
früher ausgewieſen, auf Grund des Socialiften- 
geſetzes aus Berlin ausgewieſen worden: Der 
Schankwirth Otto Dittmer, Kaufmann Oskar 
Niedlich, Zigarrenarbeiter Friedrich Hilſemann, 
Schankwirth Friedrich Eduard Johann Wilhelm 
Schulze, Schloſſer Adolph Zettritz. Die Ge⸗ 
ſammtzahl der bisher Ausgewieſenen beträgt 62. 

Breslau, 10. Jan. Dem Vernehmen 
nach iſt Herr Miquel aus Osnabrück von der 
Wahlcommiſſion als erſter Candidat für die 
Oberbürgermeiſterſtelle aufgeſtellt worden. 

Hannover, 9. Jan. Die hieſige „Deut— 
ſche Volkszeitung“ weiß zu berichten, der Ober⸗ 
amtsrichter Gropp zu Wittmund habe anläß⸗ 
lich ſeines im November gefeierten 50. Dienſt⸗ 
jahres von dem Herzog vou Cumberland ein 
prachtvolles Thee⸗ und Kaffeeſervice von Silber 
zum Ehrengeſchenk erhalten, deſſen Annahme 
ihm aber vom Juſtizminiſter Leonhardt ver: 
boten worden ſei. Einſtweilen ſcheint uns letz⸗ 
teres erfunden. 

Aus Mecklenburg. Mit Bezug auf 
die in Nr. 6 d. Ztg. erwähnte Verhaftung 
von fünf Bürgern zu Schwaan, welche fälſch⸗ 
lich als ſocialiſtiſche Agitatoren und Majeſtäts⸗ 
beleidiger denuncirt worden waren, meldet die 


„Bleiben Sie noch“, ſprach ſie. „Ich hätte 
gewünſcht, Sie hätten dieſe Worte nie zu mir 
geſprochen und ich wäre nie gezwungen ges 
weſen, Ihnen dieſe Antwort zu geben. Ich 
will mich Ihnen gegenüber rechtfertigen; nur 
Ihnen, keinem andern Menſchen gegenüber 
würde ich es thun, denn Sie haben mir das 
Theuerſte, was ich beſitze, gerettet; meinen 
Vater!“ 

Langſam ließ Degen die Hände niederſin⸗ 


fen und blickte fie mit glanzlofen An⸗ 
gen an. 
„Kommen Sie dorthin zu der Bank“, 


ſprach ſie und ſchritt auf eine Steinbank zu. 

Degen folgte Thoma willenlos, gleichſam 
mechaniſch; an ihrer Seite ließ er ſich nieder. 

„Wiſſen Sie, wie man mich nennt?“ fragte 
ſie dann. 

Degen autwortete nicht. 

„Haha! Sie müſſen es wiſſen, Sie leben 
ja ſeit Wochen in der Stadt. Sie verkehren 
mit den Bewohnern derſelben, mit Ihrem 
Freunde, dem Aſſeſſor!“ fuhr ſie fort, und 
ihre Stimme klang kalt, ſchneidend kalt. „Die 
Giftmiſcherin nennt man mich! Dieſen Namen 
hat man wie einen Fluch an den meinigen ge⸗ 
heftet, an mein Leben, an mein Glück. Sie 
wiſſen auch, weßhalb ich jeder Berührung mit 
den Meunſchen ausweiche. Ich war nicht immer 
ſo, mein Herz ſchlug einſt freudig, wenn ich 
in heiterer Geſellſchaft war, ich liebte die 
Menſchen. Ich verheirathete mich jung, meinen 
Erfahrungen nach faſt noch ein Kind. Wen 


kümmerte es, ob ich meinen Mann eben jo 


innig liebte, als ich vielleicht einen Andern 
geliebt haben würde, den allein mein Herz 
erwählt; mein Mann ſelbſt wußte es uicht, 
denn er kannte mein Herz noch zu wenig. 
Da ſtarb mein Mann kurze Tage nach unſerer 
Verheirathung — er ſtarb an Gift. Man 
verhaftete mich und brachte mich in das Ge⸗ 
fängniß. Lange Wochen ſaß ich dort allein — 


Daß eine preußiſche 
ittwe geworden, hat die Geſchichte des 


„Roſtocker Ztg.“, daß der Großherzog den 
Bürgermeiſter Krüger aus Schwaan am 
3. d. Mts. nach Schwerin berufen habe, 
um demſelben ſein Bedauern über die 
durch eine Myſtification herbeigeführte Ver⸗ 
haftung der fünf Einwohner von Schwaan aus⸗ 
zudrücken. Der Großherzog habe bei dieſer 
Audienz geäußert, daß die Stadt Schwaan 
und deren Bewohner ihm ſtets lieb geweſen 
und er ſich freue, die Ueberzeugung von der 
Grundloſigkeit der Anſchuldigung gewonnen zu 
haben. Der Bürgermeiſter möge dies den 
Einwohnern mittheilen und auch den fünf in 
Haft Geweſenen ſeine Theilnahme ausdrücken. 
Schließlich habe der Großherzog als einen 
Beweis ſeiner beſondern Gnade einen baldigen 
Beſuch der Stadt Schwaan in Ausſicht geſtellt. 
Aus Süddeutſchland, 8. Januar. In 
manchen Städten des deutſchen Reiches hat das 
Privatleihweſen ſo überhand genommen und 
ſo viel Mißſtände im Gefolge gehabt, daß ſich 
hie und da, namentlich in Norddeutſchland, die 
Behörde veranlaßt geſehen hat, durch Auferlegung 
ſtrengerer Reglements dagegen einzuſchreiten. 
Derartige Polizei-Reglements beſtehen nun 
zwar in manchen Städten; in vielen Gegenden, 
wie z. B. bei uns in Süddeutſchland, kennt 
man ſie aber nicht. Es ſprießen in Folge 
deſſen die Privat-Leihanſtalten aus der Erde 
hervor, wie das üppigſte Unkraut, laſſen ſich 
auf die ausgeliehenen Gelder durchſchnittlich 
10 pCt. Zinſen monatlich pränumerando be— 
zahlen, verſteigern die Gegenſtände nach Be- 
lieben und laffen den Mehrerlös iu die eigenen 
Taſchen fließen. In München beſtehen Dutzende 
ſolcher Geſchäfte. Mit einem Anlagekapital 
von 300 bis 500 Mk. verdienen die Inhaber 
derſelben leicht 1000 Mk. jährlich; ſie nehmen 
für 300 bis 500 Mk. Pfänder an, natürlich 
möglichſt unter dem Werthe taxirt, ſchließen 
dann ihr Geſchäft, verkaufen die Pfänder und 
betreiben alsbald unter neuer Firma ihr ſcham⸗ 
loſes Gewerbe wieder. Hoffentlich bemüht ſich 
die Polizei übernll, wo es nothwendig erſcheint, 
dieſem Treiben Einhalt zu thun. Bei der nun 
einmal nicht zu unterſchätzenden Bedeutung 
derartiger Inſtitute erſcheint es indeſſen er- 
wünſcht und zweckmäßig, wenn die Geſetz⸗ 
gebung dieſem in mehr als einer Hinſicht 
dunklen und wunden Punkte des Volkslebens 
größere Aufmerkſamkeit ſchenken wollte. 


Frankreich. 


Paris, 9. Januar. Die amtliche Statiſtique 
de la France giebt über die Zahl der gegen⸗ 
wärtig in Frankreich wohnhaften Fremden 
folgende intereſſante Aufſchlüſſe. Die Geſammt⸗ 
zahl beläuft ſich auf 801,754 Köpfe, d. i. 
2,17 pCt. der ganzen Bevölkerung, während 
das Verhältniß im Jahre 1851 1,06 und im 
Jahre 1872 2,03 betrug. An der Spitze ſtehen 
die Belgier in Stärke von 374,498, wovon 
244,143 auf das Nord⸗Departement und 40,816 
auf das Seine⸗Departement entfallen. Dann 
folgen die Italiener mit 165,313 (hauptſächlich 
in Marſeille, Nizza und Paris), die Schweizer, 
auf viele Departements vertheilt, mit 50,203, 
nun erſt die Deutſchen, deren Zahl ſeit 1866 
um 38 pCt. abgenommen hat, mit 50,028, 


wovon 21,834 Paris und Umgebung bewohnen, 
weiter die Eugländer mit nur 30,077 (vor- 
wiegend in Paris, Nizza, Pau und einigen 
nördlichen Departements). Wir vermiſſen in 
die Liſte die Zahl der Oeſterreicher und Un⸗ 
garn und erfahren nur noch, daß die fremden 
Amerikaner, Ruſſen, Skandinaven, Rumänen 
und Aſiaten faſt nur in Paris, die Griechen, 
Türken und ſonſtige Levantiner auch in Marſeille 
iu größerer Anzahl zu finden find, 

— 11. Januar. Eine von den Mitgliedern 
der „Union républicaine“ abgehaltene Ver⸗ 
ſammlung hat ſich gegen das vom Miniſterium 
aufgeſtellte Programm ausgeſprochen, aber 
keinerlei formellen Beſchluß gefaßt. Gambetta 
ſchlug vor, das Programm den Bureaux der 
Deputirtenkammer zu überweiſen, welche eine 
Commiſſion zu ernennen hätten, die ein Ver⸗ 
trauens⸗ oder Mißtrauensvotum für das Minis 
ſterium vorzuſchlagen habe. Gambetta deutete 
dabei auf die Schritte hin, die von Seiten 
ſeiner Freunde geſchehen ſeien, damit er ſelbſt 
in das Miniſterium eintrete und ſprach ſeinen 
beſtimmten Entſchluß aus einen Miniſterpoſten 
nicht anzunehmen. — Eine von den Mit⸗ 
gliedern der gemäßigten Linken abgehaltene 
Verſammlung gab das Verlangen kund, das 
gegenwärtige Miniſterium zu erhalten, fand 
indeß das Programm deſſelben nicht befriedi- 
gend und behielt ſich bis zur Verleſung des 
Programms in der Kammer weitere Ent- 
ſchießung vor. 


Großbritanien. 


London, 13. Januar. Edward Byron 
Madden, welcher in an Lord Lyons und den 
Unterſtaatsſekretär Liddel gerichteten Briefen 
Drohungen gegen das Leben der Königin aus— 
geſtoßen hatte, iſt in einem Irreuhauſe unter⸗ 
gebracht worden. 

— Wie „W. T. B.“ aus Birmingham 
meldet, iſt daſelbſt die die größte Sammlung 
der Werke Shakeſpeare's enthaltende Bibliothek 
des „Midland Inſtitute“ durch cine Feursbrunſt 
zerſtört worden. 

— Die Times ſchreibt, ſie habe Grund 
anzunehmen, daß Jacub Kahn bereits von den 
Bedingungen unterrichtet worden ſei, unter 
welchen England bereit ſei, Frieden zu ſchließen. 
Zweifelsohne ſeien die Bedingungen derart, 
daß Jacub Kahn dieſelben mit Ehren annehmen 


könne. 
Rußland. 


Petersburg, 13. Januar. Der „Reich⸗ 
anzeiger“ publizirt einen kaiſerlichen Ukas, nach 
welchem in Folge einer Vorlage des Finanz⸗ 
miniſters vom 29. Dezember (10. Januar) 
zum Behuf des Ausfindigmachens von Mitteln, 
um die Reichsausgaben zu verringern eine be— 
ſondere hohe Kommiſſion unter dem Vorſitze 
des Wirkl. Geh. Rats Abaza niedergeſetzt wird. 

— Es ſcheint, daß die Jahreszeit, in 
welche das Auftreten der Peſt in Rußland ge⸗ 
fallen iſt, in der That von unberechenbarem 
Unheil Rettung bringen ſoll. Das Eintreten 
der Fröſte wird aus mehreren Orten im 
infizirten Gebiet als der Wendepunkt der Epi- 
demie bezeichnet. Denn daß wir es wirklich 
mit der Peſt zu thun haben, müſſen wir vor⸗ 


allein, nachdem ich ſeit den erſten Tagen meines 
Lebens durch die Liebe meines Vaters ver— 
wöhnt war. Ich ſuchte dieſe langen Wochen 
mit Faſſung zu tragen und ich ertrug ſie. Wie 
viel ich in ihnen erduldete und wie viel ich 
in ihnen verlor, das kann nur der begreifen, 
der ein Gleiches erlebt. Dann wurde ich vor 
die Geſchworenen geſtellt. Menſchen, denen 
ich nie ein Leid zugefügt, zeugten gegen mich 
und beſchuldigten mich einer That, von der ich 
nichts wußte. Es wäre mir damals ziemlich 
gleichgiltig geweſen, wenn ich verurtheilt wor— 
den wäre, denn die Luſt zum Leben hatte ich 
doch verloren. Die Geſchworenen ſprachen mich 
indeß frei. Ich verließ mit meinem Vater 
dieſe Gegend; wohin ich mich wandte, folgte 
mir wie ein Fluch das Gerücht, daß ich eine 
Giftmiſcherin ſei, daß ich meinen Mann er⸗ 
mordet habe. Wir kehrten hierher zurück. 
Hier konnte man die Verhältniſſe am beſten 
beurtheilen, hier wußte man, daß ich freige- 
ſprochen war, man kannte die Männer, die 
dieſen Spruch gefällt, hier mußte man wenig⸗ 
ſtens gerecht ſein; allein der Fluch folgte mir 
auch hierher zurück. Menſchen, denen ich nie 
ein Leid zugefügt, wandten ſich von mir ab 
und riefen mir den Namen Giftmiſcherin nach, 
und die Zeit hat den Namen nicht verweht, 
die Zeit hat die Gemüther nicht umgewandelt. 
Begreifen Sie nun, weshalb ich mich von den 
Menſchen abgewendet habe? Sie werden aber 
nie faſſen können, wie viele Nächte ich ver⸗ 
zweiflungsvoll durchwacht, ehe ich meine jetzige 
Ruhe gewonnen habe. Es iſt die Ruhe der 
Entſagung, der Leere und der Hoffnungsloſig⸗ 
keit. Ich bin freigeſprochen und habe hundert⸗ 
mal ſchwerer gebüßt, als eine Schuldige 
büßen kann, denn die Menſchen haben mich 
verurtheilt!“ 

„Nicht Alle!“ rief Degen. „Ich weiß, daß 
Sie unſchuldig ſind, ich habe es beim erſten 
Anblicke aus Ihren Augen geleſen.“ 


„Ich glaube Ihnen,“ fuhr Thoma fort, 
„allein Andere werden Ihnen nicht glauben. 
Gehen Sie hin in die Stadt und ſprechen Sie 
Ihre Ueberzeugung aus, man wird die Schultern 
über Sie zucken und ſagen, ich habe Sie mit 
meinen Augen beſtochen. Auch die Geſchworenen 
ſoll ich beſtochen haben!“ 

„Stoßen Sie mich nicht wegen deſſen zu⸗ 
rück, was die Menſchen an Ihnen verſchuldet!“ 
rief Degen. „Ich will mit Ihnen tragen!“ 

„Wollen Sie eine Frau, welche den Namen 
Giftmiſcherin führt? warf Thoma ein. 

i „Ja, ich werde der ganzen Menſchheit Trotz 
ieten.“ 

Thoma ſchüttelte ablehnend mit dem Kopfe. 

„Der Fluch, der mich verfolgt, würde auch 
Sie treffen. Ha! Ich kenne die Menſchen 
beſſer als Sie, ſie würden die Tage zählen 
bis ich auch Sie vergiftet hätte!“ Ich habe 
mein Herz gegen alle Menſchen verſchloſſen, 
allein will ich meine Bürde tragen! “ 

„Thoma!“ rief Degen, ihr zu Füße ſinkend. 
„An meinem Herzen ſollen Sie den Glauben 
an die Menſchheit und die Luſt zum Leben 
wiedergewinnen!“ 

Flehend ſtreckte er die Arme zu ihr empor. 

Sie erhob ſich. „Stehen Sie auf!“ ſprach 
fie. „Mein Entſchluß jtebt feſt, ich gehe allein 
durch das Leben — mein Herz iſt erkaltet!“ 

Sie eilte raſch fort, dem Hauſe zu. 

„Thoma, Thoma!“ rief Degen ihr nach — 
ſie hörte ihn nicht. 

Die glühende Stirn an die Steinbank ge⸗ 
preßt, blieb er auf den Knieen liegen. Nur 
ein Gedanke erfüllte ihn. 

Warum hatte ihn das Pferd des Majors, 
als er ſich demſelben entgegenwarf, nicht mit 
hinabgeriſſen in den Abgrund? dann hätte ſein 
Herz längſt ausgelitten. 

Als er ſich endlich emporrichtete, blickte 
ihm Alles kalt entgegen, wie ein Fremder 
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läufig ſchon glauben. In der Konferenz, die 
am 7. Januar unter Vorſitz des Verweſers 
des Miniſteriums des Innern in Petersburg 
ſtattgefunden hat, ſoll nach ruſſiſchen Blättern. 
auf Grund der von den Herren Zdekauer und 
Botkin abgegebenen Gutachten die Krankheit 
als die richtige Peſt feſtgeſtellt worden ſein. 
Die ruſſiſche Regierung hat ſich mit lobens⸗ 
werther Raſchheit dem grauenvollen Feinde 


entgegengeworfen und zugleich wird das Pu⸗ 


blikum über den Stand der Sache offen und 
pünktlich in Kenntniß geſetzt. Die Gouver⸗ 


neure von Aſtrachan und Saratow ſind in 


Bewegung, um die Quarantäne durchzuführen. 
In den Bauerndörfer iſt man bereits zur 
Einſicht von der Wichtigkeit dieſer Schutzmaß⸗ 
regeln gelangt, jo ſehr, daß, wie gemeldet 
wird, manche Dörfer ſich völlig gegen jede 
Verbindung mit der Außenwelt abſchließen, 
und zwar mit ſolcher Energie, daß Jeder, der 
trotzdem von außen her ins Dorf gelangt, mit 
dem Tode beſtraft wird. Man kann dieſe 
Selbſthülfe nicht verargen. Die Preſſe ruft 
mit Recht laut danach, daß der Winter voll 
ausgenutzt werde, um den Feind zu erſticken 
denn käme der Frühling, ehe ſolches geſchehen, 
heran, ſo wäre die Gefahr unabſehbar, die 
aufſtehen würde, wenn Handel und Wandel 
wieder begonnen und von der Wolga aus nach 
allen vier Winden ſofort die Krankheit umher⸗ 
getragen werden würde. Die „Nat.⸗Ztg.“ be⸗ 
merkt hierzu, daß nicht Rußland allein, ſon⸗ 
dern ganz Europa daran intereſſirt und dem⸗ 
gemäß verpflichtet iſt. Rußland mag das 
Seinige thun, aber Europa ſollte ſich nicht 
auf die Entfernung der Wolga verlaſſen. Iſt 
die Peſt einmal am Don, dann dürfte ſich 
Europa zu ſpät zu ſchätzen ſuchen. 


— Ueber den Stand der Epidemie in 
Jenotajewsk, dem Herd der Krankheit, lauten 
die Nachrichten ſehr ungünſtig. Der „Ruſſ. 
Wahrheit“ wird unter dem 7. d. Mts. 
telegraphirt: Die Krankheit iſt als im höchſten 
Grade anſteckend anerkannt, obwohl die Aerzte 
verſchiedener Anſicht über ihren Charakter ſind. 
Beide Ufer der Wolga ſind in Quarantaine⸗ 
Zuſtand erklärt worden, angefangen von der 
Staniza Samjan bis zum Orte Sſwetly⸗Jar. 
Die Sterblichkeit bekäuft ſich in dieſem Augen⸗ 
blick auf 100 Procent. — Beſſer ſcheint es 
in Wetljanka auszuſehen, worüber es ebenda 
heißt: Die Krankheit in der Stanitza Wetljanka 
und Umgegend dauert an, aber die Todesfälle 
ſind weniger zahlreich. In Aſtrachan iſt Alles 


wohl, Erkrankungsfälle find nicht vorgekommen.“ 


Der Ausbruch der Peſt in Zarizyn (Gouv. 
Saratow), der nach dem „Golos“ unter 189 
Erkrankungen 173 Sterbefälle zur Folge gehabt 
hat, iſt bekanntlich durch eine Bekanntmachung 
des Miniſters des Innern in Abrede geſtellt 
worden. — Die Arbeiten an dem Project, 
betreffend Einführung der neuen Städte⸗ 
ordnung im Weichſelgebiet, ſchreiten, wie der 
„Rußki Mir“ erfährt, rüſtig fort und werden 
vorausſichtlich bald zum Abſchluß gebracht 
werden. Bereits im Jahre 1879 ſoll die neue 
Städteordnung zunächſt in Warſchau und dann⸗ 
ſucceſſive in den anderen Städten des König⸗ 
reichs Polen ins Leben treten. — Die deutſche 


erſchien er ſich mit der Leere in der Bruſt. 
ar Gewißheit haben wollen, jetzt hatte 
er ſie. 

Thoma's Worte: „Mein Entſchluß ſteht 
feſt, ich gehe allein durch das Leben,“ tönten 
in ihm wieder, er begriff, wie einem Men⸗ 
ſchen zu Muthe ſein mußte, über den das To⸗ 
desurtheil ausgeſprochen — vor ihm lag ein 
Leben ohne Hoffnung. Er raffte ſich zuſammen 
und ſtürzte fort aus dem Garten, der nahe 
Wald nahm ihn ſchützend auf. Verzweiflungs⸗ 
voll warf er ſich auf das Moos nieder und 


bedeckte mit beiden Händen das Geſicht — es 


war ein ſchwerer Kampf, der in ſeinem Innern 
vorging. 


Er wußte ſelbſt nicht, wie lange er ſo da— 
gelegen; denn der Abend dämmerte bereits, als 
er wie aus einem ſchweren Traum erwachte. 
Er war ruhig geworden, allein die Ruhe in 
ihm glich der nach einem Sturme — wie viel 
war geknickt und gebrochen in ihm! Noch be⸗ 
griff er nicht, wie er das Leben tragen ſollte, 
denn in veränderter Geſtalt trat ihm dasſelbe 
jetzt entgegen. — 

„Verlaß die Gegend für immer, heute, in 
dieſer Stunde, denn was willſt du noch hier!“ 
rief es in ihm, und doch beſaß er nicht den 
Muth dazu; die grauen, in der Abenddämme⸗ 
rung düſter daliegenden Gebäude des Gutes, 
welche er auf dem Heimwege zur Stadt erblickte, 
hielten ihn zurück. Er lachte bitter, als er 
daran dachte, daß er hierher gekommen war, 
um ſich zu erholen; höhnender hätte ihm das 
Geſchick nicht entgegentreten können. 


Kaum war Degen in ſeiner Wohnung an⸗ 
gelangt, ſo trat Tannenberg bei ihm ein; 
derſelbe erſchrak, als er ſeine bleichen Wangen. 


erblickte. 
(Fortſetzung folgt.) 


* 


Colonie in Moskau hatte Ende vorigen Jahres 
dem deutschen Kaifer aus Anlaß ſeiner Wieder⸗ 
herſtellung ein Album mit photographiſchen 
Anſichten von Moskau und deſſen Umgebungen 
mebft vorgedruckter poetiſcher Widmung zu⸗ 
geſandt. Am 18. v. Mts. hat fie ein in 
warmen Worten gehaltenes Dankſchreiben des 
Kaiſers erhalten. 


Niederlande. 


{ Luxemburg, 13. Januar. Ueber den 
Verlauf der Krankheit des Prinzen Heinrich 

wird unterrichteterſeits Folgendes mitgetheilt: 
Die Krankheit hatte geſtern gegen Mittag ſich 
verſchlimmert, das Fieber war mit größerer 
Heftigkeit wiedergekehrt, während die Bulletins 
vom Sonnabend noch konſtatiren konnten, der 
Hautausſchlag ſei vermindert, das Allgemein- 
befinden des Prinzen ſei ein zufriedenſtellendes. 
Geſtern Abend trat ſchon die äußerſte Ver⸗ 
ſchlimmerung der Krankheit ein; heute früh 
gegen 5 Uhr erfolgte das Ableben plötzlich 
in Folge eines Gehirnſchlages. Die Mit⸗ 
glieder der Regierung und die Aerzte, welche 
den Prinzen behandelt, befinden ſich im Schloſſe 
Walterdange, wo der Prinz geſtorben iſt. 


Türkei. 


Konſtantinopel, 12. Nach hier einge⸗ 
gangenen Nachrichten iſt auf der Eiſenbahn 
zwiſchen Philippopel und Adrianopel ein Zug 
entgleiſt, die Zahl der Getödteten und Beſchä— 
digten iſt nicht bekannt, unter denſelben befin⸗ 
den ſich auch mehrere Ruſſen, Halil Cherif 
Paſcha iſt geſtorben. 


Provinzielles. 


— Königsberg. Sanſkrit u. Litthauiſch.] 
Die hieſige „Oſtpreußiſche Zeitung bringt 
folgende Mittheilung: „Seit dem großen 
Aufſchwunge, welchen die vergleichende Sprach⸗ 
wiſſenſchaft in den letzten Jahrzehnten genommen, 
wiſſen wir, daß die europäiſchen Sprachen 
Geſchwiſter find, das finnische, türkische, uns 
gariſche und das baskiſche Idiom ausgenommen. 
Germanen und Slaven, Romanen und Griechen 
ſtammen von dem ariſchen Urvolke, deſſen 
Wohnſitze in allerdings nicht beſtimmbarer Zeit 
die Hänge des Hindu-Kuſch bedeckten. Der 
Wanderung nach Nordweſten entſprach eine 
andere in der entgegengeſetzten Richtung; 
Söhne deſſelben ariſchen Volkes erfüllten die 
weite Landſchaft im Süden des Himalaya. 
Dort entwickelten ſie früher als die meiſten 
der europäiſchen Vettern ihre Sprache zur 
Schriftſprache, und das Sanſkrit, in welchem 
die heiligen Bücher der Hindu geſchrieben 
wurden, lebt heute noch im Munde der Prieſter 
und Gelehrten unverändert fort. Deſſen nächſter 
Verwandterunter den indo⸗germaniſchen Sprachen 
Europas iſt aber unſer heimatliches Litthauiſch. 
Die Thatſache iſt von den Sprachforſchern 
längſt zur Evidenz bewieſen; wir bezweifeln 
aber, ob jemals ein Litthauer verſucht hat, am 
Ufer des Ganges einen Brahminen in der 
Sprache des Niemen anzureden, oder umgekehrt 
deſſen im Sanſkrit geſprochene Worte zu ver- 
ſtehen. Dagegen können wir von einem Ein- 
gebornen jenes fernen Landes melden, welcher 
in London und Leipzig je zwei Jahre Sprachen 
ſtudirt hat und ſeit dem Herbſt in St. Peters⸗ 
burg weilt, um dort dieſelbe Zeit auf das 
Studium der Sprachen des vielzungigen Czareu— 
reiches zu verwenden. Mit Empfehlungen an 
einen hieſigen Kaufmann verſehen, hat er in 
unſerer Stadt einige Tage zugebracht; man 
hatte ihm in Leipzig mitgetheilt, daß er in 
Königsbergs Umgebung noch Litthauiſch im 
Munde des Volkes finden werde. Mußte unſer 
Gaſt in dieſer Beziehung freilich enttäuſcht 
werden, ſo traf er doch zwei Kaufleute, welche 
aus dem Litthauiſchen gebürtig waren. Beide 
Theile fanden, trotz des Vorhergeſagten und 
Bekannten immer noch zur Ueberraſchung, daß 
fie ſich, litthauiſch, bezüglich Sanſkrit ſprechend, 
derſelben Wortlaute bedienten, um gewiſſe ein⸗ 
fache, dem Menſchen als ſolche naheliegende 
Dinge zu bezeichnen; für einfache Fragen und 
Antworten war die Verſtändigung möglich, ohne 
daß erforderlich wurde, Worte einer dritten 
Sprache zu Hilfe zu nehmen. Das iſt ſtaunens⸗ 
werth, wenn man bedenkt, durch wie viele 
Hunderte von Generationen beide Parteien 
zurückgehen müſſen, um auf die gemeinſamen 
Voreltern zu kommen, wie viele Tauſende von 
Kilometern die Länder von einander liegen, 
in denen Inder und Litthauer die Sprache 
jener Eltern treuer bewahrt haben als irgend 
andere Nachkommen derſelben. Herr Niſi Kanta 
Schappopadaya wird im nächſten Jahre in 
einem noch nicht beſtimmten Theile der Provinz, 

deſſen Bewohner das Litthauiſche rein ſprechen, 
ſeine Studien fortſetzen. 

Danzig, 13. Januar. (Ehrengeſchenk.] 
Heute Nachmittags 3 Uhr erſchien in der 
Wohnung des Herrn Rickert hierſelbſt eine 
Deputation aus den Kreiſen Weſtpreußens und 
überreichte demſelben als Zeichen dankbarer An⸗ 
erkennung Weſtpreußens für ſeine Thätigkeit 
als Landesdirector mit einer Adreſſe zwei große 

fſlüberne Armleuchter (fiebenarmige Kandelaber) 


e 


als Ehrengeſchenk. Letztere, von Herrn Earl 
Sohr hierſelbſt geliefert, find wahre Pracht⸗ 
ſtücke ihrer Art. Für die Form derſelben 
iſt ein leichter Rococoſtil gewählt worden. 
Den Fuß der Kandelaberſäule ziert vorne ein 
geſchweiftes Schild, das folgende Widmung 
trägt: „Dem Landesdirector der Provinz 
Preußen, Herrn Heinrich Rickert, bei ſeinem 
Scheiden als Anerkennung ſeiner großen Ver⸗ 
dienſte in Liebe und Dankbarkeit von Freunden 
und Verehrern aus Weſtpreußen.“ Die Seiten⸗ 
felder find mit den Medaillon-Reliefs des Cicero 
und Demoſthenes geziert, die Mitte der Säulen 
bilden eine Fiſcherin und eine Schnitterin, den 
vorwiegend landwirthſchaftlichen Charakter 
Weſtpreußens illuſtrirend, von ſehr ſchöner 
Ciſelirungsarbeit. Die Deputation lud gleich⸗ 
zeitig Hrn Rickert zu einem Feſtdiner ein, das 
heute Nachmittags die Spender der Ehrengabe 
mit dem Gefeierten im Leutholz'ſchen Lokale 
vereinigen wird. Eine ähnliche Ovation wurde 
Herrn Rickert bekanntlich im Frühjahr 1878 
von den Vertretern der oſtpreußiſchen Kreiſe 
dargebracht, welche einen ſilbernen Tafelaufſatz 
und ein Pracht: Album als Ehrengaben übers 
reichten. (D. Z.) 


Marienburg, 14. Januar. Auf dem 
letzten Kreistage] rief die Bewilligung einer Bei— 
hilfe zzum Bau einer Sekundärbahn von Marien⸗ 
burg nach Marienwerder eine längere Debatte 
hervor. Der Kreisausſchuß hatte empfohlen, 
mindeſtens die freie Hergabe des Grund und 
Bodens welcher von der qu. Bahn durch⸗ 
ſchnitten wird, zu gewähren. Dieſer Antrag 
fand trotz der warmen Befürwortung durch 
den Vorſitzenden ſowohl als durch die Kreis⸗ 
tagsabgeordneten Bürgermeiſter Horn und 
Kaufmann Regier, nicht die Majorität, nach⸗ 
dem ſich die Abgeordneten Zimmermann⸗Leſe⸗ 
witz und Klatt⸗Tiege dagegen ausgeſprochen 
hatten. Erſterer wollte den Beſchluß hierüber 
ſo lange beanſtandet wiſſen, bis die Anſchläge 
darlegen würden, welche Verpflichtung der 
Kreis zu übernehmen habe. Letzterer iſt für 
ſofortigen ablehnenden Beſchluß, da der Kreis 
Marienburg ſich von dieſer in Ausſicht genom⸗ 
menen Bahn nicht den geringſten Vortheil 
verſprechen könne. Die Majorität des Kreis⸗ 
tages ſtimmte dem Antrage Klatt zu und 
lehnte jede Beihilfe für die qu. Bahn ab. 

(Nog.⸗Z.) 


Konitz, 10. Jannar. (Keine Volks ber⸗ 
ſanunlung.] Der Vorſtand des „Katholiſchen 
Volksvereins der Koſchneiderei und Umgegend, 
theilt den Vereinsmitgliedern im „Weſtpr. 
Volksblatt“ mit, daß „ſo lange der heilige 
Vater mit unſerem Landesfürſien wegen des 
ſo dringend nothwendigen kirchlichen Friedens 
in Unterhandlung ſteht, wie von der Abhal- 
tung von Volksverſammlungen Abſtand nehmen. 

Briefen, 12. Januar. [Berfehrsverhält- 
niſſe. Seit Eröffnung der Bahnſtrecke Jablo⸗ 
nowo-Graudenz hat ſich in den Verkehrsver⸗ 
hältniſſen der beiden benachbarten Städte Reh⸗ 
den und Briefen eine Calamität eingeſtellt, 
wie ſie für uns und unſere Gegend kaum nach⸗ 
theiliger ſein kann. Während wir früher die 
Stadt Rehden bei täglich zweimaliger beque⸗ 
mer Poſt verbindung in einer Stunde erreichten, 
brauchen wir jetzt, da die Fahrpoſt eingegangen 
und wir die Bahn über Jablonowo benutzen 
müſſen, über drei Stunden, bei einem achtma⸗ 
ligen Ein: und Ausſteigen; ja ein hier des 
Abends aufgegebener Brief iſt fünf Stunden 
früher in Berlin, als in dem 1½ Meilen von 
hier entfernten Rehden. 


Schroda. 8. Januar. Johannistrieb.] 
Die 82jährige, aber anſcheinend noch ziemlich 
rüſtige Wittwe, Ausgedingerin G. in K. wußte 
wie „P. Tgöbltt.“ ſchreivt, den im vorigen 
Jahre vom Militär zurückgekehrten Arbeiter 
M. an ſich zu ziehen, es kam zum Aufgebot 
vor dem Standesbeamten und ſchließlich zur 
Trauung in der katholiſchen Kirche, denn die 
G. war immer für einen armen Arbeiter eine 
annehmbare Partie, daß ſie ein Ausgedinge 
im jährlichen Werthe von ungefähr 200 Mk. 
bezog, 2 Kühe ꝛc. und ein Sparkaſſenbuch von 
1500 Mk. beſaß. Alle der greifen Braut ge- 
machten Vorſtellungen ſeitens des Geiſtlichen, 
des Standesbeamten, der Verwandten und 
Freunde betreffs dieſer ganz unpaſſenden Par⸗ 
tie blieben erfolglos. Das Ehepaar lebte 
einige Wochen in Saus und Braus, das Spar⸗ 
kaſſenbuch wurde in Geld umgeſetzt, das Aus⸗ 
gedinge dem Eigenthümer des belaſteten Grund⸗ 
ſtücks für 1500 Mk., ſodann eine Kuh und 
verſchiedene Küchen⸗, Haus⸗ ꝛc. Geräth verkauft. 
Das geſammte Geld nahm der Ehemann an 
ſich, denn es ſollte eine Wirthſchaft in dem 
nahen Rnſſiſch⸗Polen erkauft werden, weil — 
angeblich die Wirthſchaften dort viel wohlfeiler 
als in Preußen ſind; man fuhr zehn Meilen 
hinter die Grenze, M. fuhr mit einem angeb⸗ 
lichen Factor von K. aus, um Wirthſchaften 
zu beſehen, zu behandeln und zu kaufen, ſoll 
aber heute noch wiederkommen. Die alte G. 
kam in einem miſerablen Zuſtande nach Preu- 
ßen zurück um wird nunmehr, faſt von allem 
Vermögen entblößt, der Gemeinde in K. zur 
Laſt fallen. 


Thorn, 14. Januar. Auf der Tages- 
ordnung der am 23. Januar in Bromberg 
ſtattfindenden Ausſchuß⸗Sitzung ſtehen u. A. 
folgende Angelegenheiten von allgemeinem Inter⸗ 
eſſe. Das Haupt» Direktorium der Pommer⸗ 
ſchen ökonomiſchen Geſellſchaft beantragt, einen 
oder zwei Tage in der Woche zu beſtimmen, 
an welchen Butter als Eilgut mit Perſonen⸗ 
zügen zur Rückgutfracht befördert wird. — 
Bericht über den Stand der Verhandlungen 
in Betreff der Umrechnung des deutſch ⸗ruſſi⸗ 
ſchen Verband⸗Tarifs und über die damit 
zuſammenhängende Valuta - Frage. Der 
landwirthſchaftliche Central⸗Verein zu Bromberg 
beantragt Ermäßigung der Stückgutfracht. — 
Der Oſtpreuß. landwirthſchaftliche Central⸗Verein 
beantragt Einführung einer ermäßigten Stüdgute 
klaſſe für die Stückgüter der Specialtarife. — Das 
Haupt⸗Directorium der Pommerſchen ökonomi⸗ 
ſchen Geſellſchaft beantragt die Einführung einer 
ermäßigten Stückgutklaſſe für Kartoffeln, Getreide 
und Hülſenfrüchte. — Die Aelteſten des Segler⸗ 
hauſes zu Colberg beantragen eine Verlängerung 
der Entladefriſt für Wagenladungen. — Der 
landwirthſchaftliche Central̃⸗Verein zu Frankfurt 
beantragt die Entladefriſt für diejenigen 
Empfänger, welche weiter als 8 Kilometer 
von der Bahnſtation wohnen, auf 48 Stunden 
auszudehnen. — Die Aelteſten des Seglerhauſes 
zu Colberg beantragen die Berechnung eines 
niedrigen Frachtſatzes auch für das Gewicht, welches 
bei Wagenladungen 10 000 Kg. überſteigt und 
unter 20000 Kgr. bleibt. — Der landwirth⸗ 
ſchaftliche Central-Verein zu Frankfurt bean⸗ 
tragt den jetzt bei Verladungen von 10000 Star. 
zur Anwendung kommenden Einheitsfrachtſatz 
ſchon bei Verladung von 5000 Kgr. eintreten 
zu laſſen. — Das Haupt » Direktorium der 
Pommerſchen ökonomiſchen Geſellſchaft bean⸗ 
tragt die Einführung der Begünſtigungen für 
den Local-Verkehr, welche einzelne bevorzugte 
Stationen im Verbands⸗Verkehr genießen, ins⸗ 
beſondere eine Ermäßigung des Tarifſatzes für 
Wagenladungen von 5000 Kgr. — Das Haupt⸗ 
Direktorium der Pommerſchen ökonomiſchen 
Geſellſchaft beantragt eine Ermäßigung der 
Fracht für Spiritus. 

— Wohlthätigkeit. Wie in früheren Jahren 
ſo hat auch in dieſem Winter ein Bürger 
unſerer Stadt eine Quantität Erbſen unter die 
Armen vertheilen laſſen. Bei der vielfach vor⸗ 
handenen und gerade jetzt recht drückenden 
Nahrungsloſigkeit iſt dieſe Spende für Viele 
eine willkommene Hilfe geweſen und dankbar 
aufgenommen worden. 

— Schlittenparthie. Heute Nachmittag 
fand eine Schlittenparthie nach Barbarken mit 
einem Muſikkorps an der Spitze ſtatt. Die 
Theilnehmer und Arrangeure gehörten dem 
Ofſizierkorps der hieſigen Garniſon an. Einige 
zwanzig Schlitten waren in Bewegung. 


Lokales. 
Strasburg, 13 Januar 1879. 


— Gerichts⸗Verhandlung. In der Sitzung 
der Deputation für Vergehen am 10. Januar 
1879 kamen 17 Sachen verſchiedener Art zur 
Verhandlung. Es wurden die Schloſſerfrau 
Eleonore Majenka von hier wegen Diebſtahls 
an 1 Paar Stiefel zu 14 Tagen, der Arbeiter 
Mathias Milewske aus Godzisken wegen Dieb⸗ 
ſtahls an 50 Pfund Kartoffeln zu 1 Woche, 
der Schuhmacherlehrling Marian Staniszewski 
aus Lautenburg wegen Diebſtahls an 7 Kloben 
Holz zu 3 Tagen, welche Strafe jedoch durch 
die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt er⸗ 
achtet wurde, der Schuhmacher Chriſtian Gahr 
aus Buggorall wegen Diebſtahls an 2 Stücken 
Nutzholz im Werthe von 3 Mark zu 5 Tagen, 
der hier in Haft befindliche Wirthſchafter Ewald 
Pohlmann wegen Diebſtahls zu 6 Wochen Ge⸗ 
fängniß und wegen Bettelns zu 4 Wochen 
Haft, die Wittwe Joſepha Wyſocka aus Gollub 
wegen Holzdiebſtahls im 3. Rückfalle an 2 Kie⸗ 
fernſtangen 4. Klaſſe im Werthe von 25 Pf. 
zu 14 Tagen, der Inſtmann Bartholomäus 
Bozejewicz aus Sokoligorra wegen Arreſtbruchs 
zu 1 Woche, die Schuhmacherfrau Louiſe Jan⸗ 
kowska aus Gollub wegen Vergehens gegen 
§ 328 des Strafgeſetzbuchs zu 1 Tag, der Ar⸗ 
beiter Anton Lutkiewicz aus Wlewsla wegen 
Diebſtahls an einer Heugabel und ſtrafbaren 
Eigennutzes zu 2 Monaten und 1 Woche Ge⸗ 
fängniß, und der Inſtmann Johann Slominski 
aus Swierzyn wegen Felddiebſtahls zu 10 Mk. 
event. 3 Tagen Haft beſtraft. N 

— Volksjuſtiz. Geſtern wurden mehrere 
Wagen Getreide in die Stadt gebracht, und 
nachdem daſſelbe abgeladen war, fuhren die 
Knechte nach dem kleinen Markt, um dort noch 


einige Waaren mitzunehmen. Der eine Knecht 


ſah nun, daß ein Menſch eine Decke vom 
Wagen zog und ſich damit drücken wollte, 
ſchnell verfolgte er ihn, hielt ihn am Kragen 
feſt, nahm ſeinen Peitſchenſtock und zählte ihm 
verſchiedene Hiebe auf, bis derſelbe um gut 
Wetter bat, mit der Bemerkung, er möchte 
dies nicht übel nehmen, da er total betrunken 
ſei. Der Strolch ſteckte die Prügel ruhig ein 
und war froh, ſo davon gekommen zu ſein. 


Gerichts -Zeitung. 


Geihworenen : Dienſt. Ein Buch⸗ 
druckereibeſitzer, über deſſen Vermögen im Jahre 
1858 Concurs eröffnet und durch gerichtlich 
beſtätigten Accord beendet worden war, nahm 
im October v. J. an einer ſchwurgerichtlichen 
Handlung als Geſchworener Theil. Auf die 
Nichtigkeitsbeſchwende des Angeklagten vernich⸗ 
tete das Obertribunal durch Erkenntniß vom 
18. Dezember 1878 das ſchwurgerichtliche Er⸗ 
kenntniß, indem es den bemerkenswerthen 
Rechtsſatz ausſprach: „Ein im Concurſe ge⸗ 
weſener Kaufmann kann, ſelbſt wenn der Kon⸗ 
kurs durch beſtätigten Accord beendet worden, 
nur durch Wiedereinſetzung in den vorigen 
Stand den Vollgenuß der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte und ſomit die Fähigkeit zum Geſchwore⸗ 
nendienſte wieder erlangen. 


Celegrapziſche Vörſen⸗Depeſche 
Berlin, den 14. Januar 1879. 


Fonds: Ruhig. 13. J 
Ruſſiſche Banknoten 200,00 } 200,10 
Warſchau 8 Tage 199,80 199,85 
Ruſſ. 5% Auleihe v. 1877 85,00] 84,80 
Polniſche Pfandbriefe 5% 62,70 62,70 
do. Liquid. Pfandbriefe 55,60 55,80 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 94,70 94,60 
do. do. 4½% 101,79 | 101,70 
Kredit-Netien Se 398,00 399,50 
Oeſterr. Banknoten 173,35 173,25 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. 128.90 128,90 
Weizen: gelb. April⸗ Rai 179,50 180,00 
Mai⸗Juni 182,00 | 182,50 

Noggen: loco 124,00 | 123,00 

Jauuar 123,50 123,00 
April-Mai . 122,00 122,00 
Mai⸗Juni 122,00 122,00 
Nübõl: Januar 56,39 56,30 
April⸗ Mai. 56,89] 57,20 
Spiritus: loco 51,90 52,00 
Januar 52,10 52,30 
April⸗Mai 53,80 | 53,50 


Diskont 4½ 
Lombard 5½ 


Getreide⸗Bericht von S. Rawitzki. 
Thorn, den 14. Januar 1879. 

Wetter: leichter Froſt. 

Weizen: gut behauptet, bunt, ordinär 147 , 
hellbunt 162—163 , weiß 166 «# per 
2000 g . 

Roggen: feſter, poln. und inl. 107—110 4, 
ruſſiſcher 96—100 4 per 2000 Pfd. 

Gerſte: flau, ruſſiſche, braune 90—92 , do. 
helle 95—105 4, inl. 105—120 4. 

Hafer: feine Waare gefragt, ruſſiſcher, beſetzt 
86—92 4, do., hell, beſatzfrei 96— 100 . 

Erbſen: flau, Kochwaare 114—118 , Futter- 
waare 100 —105 L. 


Danzig, 13. Jauuar. Getreide⸗Börſe. 
[L. Gieldzinski.] 

Wetter: mäßiger Froſt. 

Weizen loco in genügender Zufuhr war am heuti⸗ 
gen Markte für die hellen und feinen Gattungen behauptet. 
Bezahlt iſt für blauſpitzig 125 Pfd. 135, bezogen 124 
bis 129 Pfd. 157 bis 168, hellbunt 125 dis 130 Pfd. 
172 bis 179, hochbunt und glaſig 128 bis 133 Pfd. 
178, 180, 183, 185 Mark per Tonne. Ruſſiſcher Weizen 
wurde zu unveränderten Preiſen gehandelt. Regulirungs⸗ 
preis 172 Mark. 

Roggen loco matt nach Qualität iſt für inlän⸗ 
diſchen beſetzten 120 Pfd. 102, für guten 122 Pfd. 107, 
125 Pfd. 112 Mark per Tonne, für ruſſiſchen 119 Pfd. 
101 Mark per Tonne bezahlt. Regulirungspreis 107 Mk. 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 14. Januar 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 


Loco 51,75 Brf. 51,50 Gld. — bez. 
Januar 51,75 „ 51,25 „ — Pr 
Frühjahr 54,50 „ 53,50 „ — 55 


Berlin, 13. Januar. Es ſtanden zum Verkauf: 
1589 Rinder, 8530 Schweine, 987 Kälber, 4408 Hammel. 

Der heutige Auftrieb iſt zu ſtark ausgefallen und 
bewirkte dieſer Umſtand bei langſamem Geſchäftsverlauf 
faft durchweg einen Rückgang der Preiſe. j 

Rinder Ia. 60—63. IIa. 53—54, IIIa. 38-40 
pro 100 Pfd. Schlachtgewicht. 

Auch bei Schweinen erreichte beſſere Waare nicht 
den vorwöchentlichen Preis, nur Ruſſen und Bakuner 
hielten ſich ungefähr auf letzter Höhe. — Mecklenburger 
46—47, Landſchweine 44—45, Ruſſen 37—38 pro 
100 Pfunds, Schlachtgewicht. — Bakuner 42—43 Mark 
bei 45—50 Pfund Thara. 

Kälber nach Qualität 45—55 Mark. 

Hammel 40 —50 Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Therm.] Wind. IBewö 


Barom. 


tungszeit. Par. Lin. R. R. St. kung. 

13.10 U. A.] 338.32 — 3.9 SSW 24 tr. 

14.6 U. M. 339.15 — 3.4 SSW II tr. 
1Jbed. 


2 Uhr, 12 Fuß 8 Zoll 


Waſſerſtand am 14. Jan. Nachm. 


* 


Standes-Amt Strasburg. 

Vom 5. bis 11. d. Mts. ſind regiſtrirt: 

Chelich verbunden: 

Stellmacher Johann Pawelkewiez und Köchin Vik⸗ 
toria Dombrowska. Böttchermeiſter R. R. Puſchmann 
und Emina Valeria Berg. 

Geburten: 
Eugen, Sohn des Schneiders Joſeph Gray. Eva, 
T. des Kürſchners Gerkel Krux. Michael, S. des Ar⸗ 
beiters Johann Carl Tonn. Franziska, T. des Arb. 
Anton Matthiakewski. 


Sterbefälle: 
Marianna Kulfewiez, 3 W. alt. Wittwe Henriette 
Damrau. 
Aufgebote: 


Hausdiener Wladislaus Twarogowski von hier und 
Köchin Eva Dembinska von hier. Schuhmachermeiſter 
Rudolph Majewski von hier und Catharina Zdrojewska 
aus Groß Kruszyn. Schuhmacher Matthäus Gehrke 
von hier und Franziska Jaſiniecka Schaffarria. 
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Nothwendige Subhaſtation. 

Das dem Joſef v. Sypniewski 
gehörige in Zmiewo belegene, im Hy⸗ 
pothekenbuche Blotti verzeichnete Gut 
ſoll am 

14. März f., Vorm. 11 Uhr, 
hier im Wege der Zwangsvollſtreckung 
verſteigert und das Urtheil über die 
Ertheilung des Zuſchlags am 

14. März ., Vorm. 12 ½ Uhr, 
hierſelbſt verkündet werden. 

Es beträgt das Geſammtmaaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
des Guts 407 hektar 60 ar 40 qm, 
Reinertrag, nach welchem das Gut 
zur Grundſteuer veranlagt worden 
3005,52 Mk., Nutzungswerth, nach 
welchem das Gut zur Gebäudeſteuer 
veranlagt worden 732 Mk. 

Der das Grundſtück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 
thekenſchein und andere daſſelbe an— 
gehende Nachweiſungen können in un⸗ 
ſerem Bureau III. eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ 
thum oder anderweite, zur Wirkſam⸗ 
keit gegen Dritte der Eintragung in 
das Hypothekenbuch bedürfende, aber 
nicht eingetragene Realrechte geltend 
zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung 
der Präcluſion ſpäteſtens im Verſtei⸗ 
gerungs⸗Termine anzumelden. 

Strasburg, den 18. Dezbr. 1878. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


CONCERT 


in Strasburg Wpr. 


Der Gymnasialchor unter Leitung 
des Herrn Gymnasiallehrer Gross 
bringt, unter Mitwirkung geehrter 
Mitglieder des Gesangvereins, 


Das Lied v. d. Glocke, 


comp. von Romberg. 


Sonntag den 19. d. Mts., 
11½ Uhr Vormittags, 


in der Aula des königl. Grymnasiuns 


vollständig mit allen 
Solis zur Aufführung. 

Entree à Person 1 Mark. 

Der Reinertrag ist zur Unter- 
stützung bedürftiger Schüler des 
Gymnasiums bestimmt. 

Dir. Kretschmann. 


| ® Heyn, 


Civilingenieur u. Mühlenbaumeiſter, 
Stettin, 


empfiehlt ſich zur Ausführung von neuen 
Mühlenanlagen, Zurbinenanlagen, 
Dampfmaſchinenau lagen, Centrifu⸗ 
gal⸗Sichtmaſchinen, Aſpirationsau⸗ 
lagen für Mahlgänge und aller ſonſti⸗ 
gen Müllereimaſchinen. ' 

Referenzen über in dortiger Gegend 
ausgeführte Arbeiten, ſowie Proſpecte und 


Choren muaHerliniſche Lebens- Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Thorn 
Drucken - Str, 9. 


| :  Brücken-Str. 5. 
I I - 


N Co 88 zum Belegen "echte | 


sowie auch als Desserts und zu-Compote geeignet. 


Fruchtgelée in Gläsern in | Fruchtbonbon und Frucht- 
verschiedenen Sorten. gelcéebonbon empfiehlt 


Julius Buchmann 
Confituren - Fabrik. 


Alle Sorten Früchte in 
Zucker, sowie auch im 
eigenen Safte einge- 


Ananas, Aprikosen, Pfir- 
siche, Kirschen, Birnen, | 
Stachel - Beeren, Hage- 


butten. Reineclauden, kocht in ½, ½, und 
Mirabellen, Nüsse, Quit- | ½ Gläsern. 
ten ete. Candirte Früchte, feinste 


französische, lose, in Kisten 
und eleganten Cartons. 


Ingber in Zucker eingemacht 
und candirt, 
Orange- und Pommeranzen- 


Schaalen, candirt. Citronat, 
Genueser. Fruchtschleifen. 


te | 
Bromberg Thorn 
Fricken-Slr. 9. 


Brücken- Str. 5. 


Druckarbeiten 


jeder Art liefert a 
die Dampfdruckerei 


der Thorner Ostdeutschen Zeitung, 
Brückenstrasse 10, 


Die Herren Gewerbtreibenden 


schnell, sauber und billig. 
machen wir besonders darauf aufmerksam, dass der Druck 
von Preisverzeichnissen sich wesentlich billiger stellt, als 
Lithographie. 


Gegründet 1836. 


Verſicherungs⸗Capital ult. 1877 Mk. 89,879,267. 

Garantie⸗Capital. . ult. 1877 Mk. 24,107,556 gleich 26,9 % des verſicherten 
Capitals. 

Der im Jahre 1879 an die mit Anſpruch auf Dividende Verſicherten 
zu vertheilende Gewinn für 1874 ſtellt ſich auf Mk. 392,000, die Prämien⸗ 
fumme der Theilnahmeberechtigten beträgt Me. 1,568,000. Die hiernach 
zu vertheilende Dividende von 25 % wird den Berechtigten auf ihre im 
Jahre 1379 zu leiſtenden Prämien in Anrechnung gebracht. 

Die Dividende pro 1880 beträgt vorausſichtlich 260% der 1875 gezahlten Prämien. 
- 1881 5 . 28 % 1876 . z 
1877 


28 0 


1882 30 % 


Berlin, den 28. December 1878. 


Direction der Berliniſchen Lebeus⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Weitere Auskunft wird bereitwilligſt ertheilt auch werden Anträge auf Ver⸗ 


Preiſe einzelner Maſchinen ſtehen auf Wunjc | ſicherungen entgegengenommen von der Haupt⸗Agentur zu Thorn 


zur Verfügung. 


Spielwerke 


4—200 Stücke ſpielend; mit oder ohne 
Expreſſion, Mandoline, Trommel, 
Glocken, Caſtagnetten, Himmelſtimmen, 
Harfenſpiel ꝛc. 


Spieldoſen 


2—16 Stücke ſpielend; ferner Neceſſaires, 
Eigarrenſtänder, Schweizerhäuschen, 
Photographie Albums, Schreibzeuge, 
Handſchuhkaſten, Briefbeſchwerer, 
Blumenvaſen, Cigarren⸗Etuits, Tabaks⸗ 
doſen, Arbeits tiſche, Flaſchen, Biergläſer, 
Portemonnaies, Stühle ꝛc., alles mit 
Muſik. Stets das Neueſte empfiehlt 


J. H. Heller, Bern. 


Alle angebotenen Werke, in 
denen mein Name nicht ſteht, ſind 
fremde; empf. Jedermann direkten 
Bezug, illuſtr. Preisliſten ſende franco. 


welche an Beſchwerden der Ath⸗ 

8 Bruſt oder Lunge 

leiden, kann das iuuſtrirte Buch: 
Die Bruſt⸗ und 


Tungenſtranſiheiten 
mit Recht als ein bewährter Rath⸗ 
geber empfohlen werden. Die in 
dieſem vorzugt. Buche“) enthaltenen 
Nathſchläge beruhen auf langjähr. 
Erfahrungen, find leicht zu befolgen 
und haben ſehr vielen Leidenden die 
erſehnte Heilung ſelbſt da noch 
verſchafft, wo jede 2 auf⸗ 
gegeben war; verſäume daher 
Niemand, ſich rechtzeitig daſſelbe 
anzuschaffen. Ausführlicher Pro⸗ 
ſpect gratis und franco durch Th. 
Hohenleituer, Leipzig und Bafel. 


q reer 

) Vorräthig in G. Röthe's Buchhand⸗ 
lung in Graudenz, welche daſſelbe gegen 
60 Pf. in Briefmarken franko überallhin ver⸗ 
ſendet. 


Carl Neuber, Reichsbank⸗Taxator. 


Liebig's Kumys 
iſt laut Gutachten mediz. Autoritäten beſtes, diät. Mittel bei: Halsſchwindſucht, Lungen- 
leiden (Tuberculoſe, Abzehrung, Bruſtkrankheit), Magen., Darm- und Srondial-Eatarch) 


ſländen (namentlich nach ſchweren Krankheiten). Hartung's Kumys-⸗Anſtalt, 
Berlin W., Verläng. Genthinerſtraße 7, verſendet Liebig's Kumys⸗Extrakt mit Ge⸗ 
brauchsanweiſung in Kiſten von 6 Flacon an, a Flacon 1 Mk. 50 Pf. exel. Ver⸗ 
packung. Aerztliche Brochüre über Kumys⸗Kur liegt jeder Sendung bei. 


Wo alle Mittel erfolglos, mache man vertrauensvoll den 
letzten Verſuch mit Kumys. 
eee eee 


Weil's Dreſch⸗Maſchinen Für den Betrieb durch Pferde, 


oder Ochſen die berühmteſten 
Für ein, zwei, drei, vier u. ſechs Pferde oder Ochſen. Dreſchmaſchinen und dabei die 
Von 350 Rm. an 


einfachſten, beſten und billigſten 
fertig zum Dreſchen 


welche es giebt. Die zweiſpänni⸗ 
Weil's Pat. Hückling⸗Maſchinen. 


gen u. größeren können mit ſelbſt⸗ 
Für Grünfutter u. Dürrfutter v. Rm. 54 an. 


thätiger Reinigung gelief. werden. 
Neue Rübenſchneidemaſchinen 


Deren größte Sorte per Stunde 
Feiftungen 3000 Pfund ſlündlich. Von Rm. 54 an. 


600 Pfd. Futter ſchneidet, weniger 
Patent⸗Schrot⸗ Mühlen 


Betriebskraft erfordern als alle an⸗ 
deren, faſt keine Abnutzung haben 
Leiſtungen von 1 bis 8 Ctr. ſtündlich. 
Preis Rm. 30 an. 


1 (Huſten mit Auswurf), Nückenmarksſchwindſucht, Ana, Hleichſucht, allen Schwächezu⸗ 


u. auf fünf Längen verſtellbar ſind. 


Deren größte Sorte ſtündlich drei— 
ßig Centner Rüben ſchneidet und 
ſo konſtruirt ſind, daß man nach 
jahrelangem Gebrauch nur die 
Meſſer zu ſchärfen braucht. 


Mit gezahnten Walzen, welche nicht 
ſtumpf werden können, derenkleinſte 
Sorte ein Kind betreiben kann, 
mit welchen Hafer, Gerſte, Roggen, 
Mais und Bohnen gleich gut ge— 
ſchrotet werden kann; mit der 
kleinſten 1 Centner ſtündlich 


2 313 alu / 8 eiligkreuzg. 12 b. 16 
Moritz Weil jun., Maſchin-⸗Fabrit, Frankfurt M. Scale e. 2. 
Agenten erwünſcht wo ich noch nicht vertreten bin. anz 


— 


N | Bromberg 


Zu beziehen durch die Buchhandl. von Juſtus Wallis Thorn 


Schleimhuſten völlig beſeitigt hat, wo ich 
gutes Mittel. 
Sie 9 Mark per Poſtanweiſung erhalten. 


Hugo Claass. 


nach Newyork: 
jeden Souutag. 


N * 2 — . h 
Wichtig für Huſtende u. Verſchleimte! 
Herrn Fenchelhonigfabrikanten L. W. Egers in Breslau. 
Pfaffenhofen im Elſaß, 2. April 1878. 
Geehrter Herr! Voriges Jahr habe ich von Ihrem Fenchelhonig“) 5 Flaſchen 
angewandt, erſter Sorte mit blauem Siegel und gelbem Etiquette, welcher mir den 


Wollen Sie mir gef. umgehend 5 Flaſchen zukommen laſſen, wofür 
*) Vor den zahlreichen Nachpfuſchungen wird dringend gewarnt. 
wolle in ſeinem Intereſſe darauf achten, 


Siegel, Namenszug, ſowie im Glaſe eingebrannte Firma von L. W. Egers in Breslau 
trägt und in Thorn allein ächt zu kaufen iſt bei: Heinrich Netz uud 


Norddeutscher Lloyd. 


Directe Deutſche Voſtdampfſchiſſfahrt 


von BREMEN nach ANERIKA 


nach Baltimore: 
jeden zweiten Mittwoch. 


Ihnen meinen beſten Dank ſage für Ihr 
Achtungsvoll Jacg. Gerſt, Holzhändler. 


Das Publikum 
daß der L. W. Egers'ſche Fenchelhonig 


nach New- Orleans: 
einmal monatlich. 


Directe Billets nach dem Weſten der Vereinigten Staaten. 
Zur Ertheilung von Paſſageſcheinen für die Dampfer des Norddeutſchen Lloyd 
ſowie für jede andere Linie zwiſchen Europa und Amerika ſind bevollmächtigt 


Johanning & Behmer, Berlin, Louiſenplatz 7. 


Nähere Auskunft ertheilen die Agenten. 


mitzahlreichen Karten @ * ; 
und Illustrationen 4 


ist das vollständigste, beste und 
billigste Merk diesen Ant. 


Für 10 Mark. 


10 ganze Meter dunklen Kleiderſtoff, 
98 „ carrirtes Bettzeug, 

1 ſchönes woll. Damen⸗inſchlagetuch, 
1 wollener Cachemir⸗Shawͤl, 

3 Stück weiße, reinleinene Taſchentücher, 
verſendet Alles zuſammen gegen Poſtnach⸗ 
nahme oder vorherige Einſendung von 
10 Mark die Fabrik von BB. Leyser in 
Berlin C., 11, Papenſtraße 11. 


Ein ſehr zuverläſſiger, umſichtiger, prak⸗ 
tiſch und theoretiſch gebildeter, auch in Guts⸗ 
und Amts⸗Vorſteher⸗Sachen erfahrener 


Wirtschafts - Inspecior 


verheirathet, ohne Kinder, der eine Sicher: 
heit von 9000 Mk. bietet, ſucht Stellung. 
Nähere Auskunft ertheilt der Güter-Agent 


August Radtke, 
Thorn, Neuſtädter Markt 144. 
eee TRETEN eee 
Magen- u. Darmkatarrh, 
chroniſche Leiden, auch Verſchleimung 
der Verdauungsorgane und die ſo 
zahlreichen Neben⸗ und Folgeleiden 
heilt J. J. F. Popp. Heide, Holſtein. 
Man faſſe nur Vertrauen; auf Wunſch 
der Patienten erfolgt zunächſt die 120 
Seiten ſtarke Broſchüre und alles Nähere 
ohne Koſten. 


(Originalbrief.) Mit Freuden theile 
ich Ihnen mit, daß ich von meinem böſen 


Verdauungsleiden 
jetzt völlig geheilt bin, wiewohl ärztliche 
Hilfe bei mir vergebens war. Nur allein 
Ihre einfache, leichte Kur hat mir die 
Geſundheit wiedergegeben, weshalb ich mich 
verpflichtet fühle, Ihnen meinen aufrichtig⸗ 
ften und herzlichſten Dank zu jagen u. ſ. w. 

Züllichau, Pr. Brandenburg, 11./7. 78. 

Rudolph Lierſe, Tuchmacher. 


Citronen, 


ſowie neue 


Meſſina⸗ 
Apfelſinen 


in ſüßer Frucht offerirt 


H. Choinski, 
vorm. F. W. Dopatka. 


j empfiehlt 


= Rübkuchen. 

== Leinkuchen, 

== Roggenkleie und 

= Weizenkleie. 
Prima 

SbDampf- Fabrikat. 


Jede Woche frisch aus den Mühlen 


liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 


mit successiver Abnahme. 
Gebrüder Neumann. 
Thorn. 


Nele Exemplare. Nele Exemplare. | 
Musikalien 


Badarzewska, Gebet der Jungfrau Mk 0,50 
8 0 


Beethoven, Trauermarſch „0,5 
Kettner, Silberfiſchchen 1,00 
Lanner, Soldatentänze 4550 
= Peſther Walzer 180 
Die Koſenden 1,50 
Mendelsſohn⸗Bartholdy, Hochzeits⸗ 

Mäarſc . ee EEE 
Schubert, Am Meer 0,50 
Weber, Aufforderung zum Tanz 1,50 
Wely, Kloſterglocken 1,00 
1 Wilhelm, Wacht am Rhein - 0,50 

Mk. 11,00 


Gegen Einſendung des Betrages oder 
Poſtvorſchuß einzelne Piecen zur Hälfte des 
Preiſes, die ganze Collection zuſammen für 


nur Mk. 4,25. 
Hirſchberg i. / Schl. 
EW 


Beſtes Amerik. 


Schweine⸗ 
Schmalz 
empfiehlt billigſt 


H. Choinski, 


vorm. F. W. Dopatka. 


Schlittſchuhe 


. M. Rosenow. 


Feinſten 


Holländer Neſſing 


in alt bekannter Qualität ſtets friſch 


zu haben bei 
H. Choinski, 
vorm. F. W. Dopatka. 


* 
„Pepsin,“ 
ein Mittel gegen Kolik u. Haruverhal⸗ 
tung bei Pferden wie gegen Aufblähen 
beim Rindvieh in Fl. a 3 Mk. u. 1½ Ml. 
Die alleinige Niederlage des wirklich 
echten, von meinem verſtorbenen Mann, dem 
Königl. Kreisthierarzt A. Simon, er- 


fundenen 
Pepsin's 


habe für Weſtpreußen dem Herrn BB. Ita, 
Apotheker in Culmſee, übergeben. Bei 
Bezügen bitte genau auf Siegel zu achten. 

Mühlhauſen / Thüringen. - 
Frau Therese Simon. | 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeatſchen Zeitung (R. Kupfer) in Thorn. 1 


